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Aus der Spieltheorie wissen wir, dass kurzfris-
tig immer wett bewerbsorientiertes Verhalten 
erfolgreicher ist. Kooperation entsteht immer 

erst durch Beziehungen und eine lang fristige Zusam-
menarbeit. Das merkt man deutlich, wenn eine Bau-
stelle dem Ende zugeht. Das Bauwerk ist fertig gestellt. 
Die Abhandlung von Mehrkostenforderungen wurde 
vernachlässigt. Es geht noch um viel Geld. Vielleicht 
hat der Bauherr Budgetprobleme oder der AN rote 
Zahlen auf seiner Kostenstelle. In so einer Situation ist 
die Versuchung groß, ausschließlich auf seinen eige-
nen Vorteil bedacht zu sein. Wenn in so einer Situation 
die Beziehung nicht gefestigt ist, kann das Miteinan-
der scheitern. Kooperation muss sich also für beide 
Seiten lohnen. Dauert die Zusammen arbeit noch eine 
Zeitlang an, ist es wichtig, immer wieder die Vorteile 
von Kooperation herauszuarbeiten. 

Am Ende eines Projekts scheint dieser Nutzen 
oft mals zu schwinden. Daher lohnt es sich in derar-
tigen Situationen, immer wieder in die Zukunft  zu 
 blicken. Im Regelfall trifft   man sich in der Baubran-
che wieder. Man sollte also immer wieder darauf hin-
weisen, dass zukünft ig wieder eine Zusammenarbeit 
wahrscheinlich ist. Es könnte auch das Bewusstsein 
dafür geschaff en werden, dass einem der Ruf und die 
Art der Zusammenarbeit vorauseilen. Dies hilft  unter 
Umständen dabei, den Fokus wieder mehr in Rich-
tung des Miteinanders zu setzen.

Mit Wir-Gefühl zum Projekterfolg
Kooperation heißt Zusammenarbeit. Dafür braucht 
man ein Wir-Gefühl. Zum einen entsteht dieses durch 
die Arbeit an den zwischenmenschlichen Beziehun-
gen. Zum anderen ist es von wesentlicher Bedeu-
tung, dass man ein gemeinsames Ziel – den gemein-
samen Erfolg – verfolgt. Genau daran scheitert in der 
Baubranche  Kooperation sehr häufi g. Jeder Vertrags-
partner verfolgt seine eigenen Interessen. Der Auf-
tragnehmer möchte eine positive Kostenstelle, der 
Auft raggeber eine hohe Qualität bei geringen Kosten. 
Scheinbar  widerstreitende Ziele. 

Diese im Gegensatz zueinander stehenden Ziele 
können jedoch durch Kooperation für alle Beteilig-
ten zur vollsten Zufriedenheit erreicht werden. Wenn 
wir es schaff en, dies in die Köpfe aller Beteiligten zu 
bekommen, den gemeinsamen Nutzen glaubhaft  zu 

machen, erzeugt dies automatisch den gewünsch-
ten Zusammenhalt – das bereits angesprochene Wir- 
Gefühl entsteht. 

Kernfähigkeit Kommunikation
Um dieses gemeinsame Ziel bei allen Beteiligten ver-
ständlich zu formulieren und laufend präsent im Kopf 
zu halten, bedarf es einer weiteren Kernfähigkeit: Kom-
munikation. Kommunikation und Kooperation bedin-
gen einander gegenseitig. Ohne Kooperation keine ge-
lingende Kommunikation und umgekehrt. Auch sind 
gerade die persönlichen Voraussetzungen von Koopera-
tion wichtige Voraussetzungen für die Fähigkeit, zielge-
richtet und erfolgreich zu kommunizieren.

Kommunikation ist ein unvorstellbar weites Feld. 
Unzählige Ansätze, Modelle und Werkzeuge sollen 
helfen, mit seinem Umfeld besser in Interaktion zu 
treten. Auf alle Ansätze einzugehen würde den Rah-
men dieser Kolumne sprengen, eine besonders wirk-
same Methode zur Stärkung des Wir-Gefühls sei 
jedoch kurz erwähnt: die Wirkung von Geschichten.

Früher erzählten wir uns am Lagerfeuer Geschich-
ten darüber, wo Gefahren für unser Leib und Leben 
lauerten. Daher hat es die Natur so eingerichtet, dass 
wir uns diese Informationen gut merken konnten 
und sie eine große Wirkung erzeugten. Daher meine 
Empfehlung: Erzählen Sie Erfolgsgeschichten von 
erfolgreicher Kooperation auf früheren Baustellen. 
Geschichten verbildlichen den gewünschten Zielzu-
stand und lassen uns die Botschaft  verstehen. Damit 
sind Geschichten bestens geeignet, um den Mehrwert 
von Zusammenarbeit zu verdeutlichen und ein Gefühl 
der Zusammengehörigkeit zu erzeugen.

Ein Wort zum Abschluss
Ich bin davon überzeugt, dass ein wahres Miteinan-
der auf der Baustelle für alle Beteiligten zu einem grö-
ßeren Projekterfolg führt. Nicht umsonst setzen sich 
kollaborative Ansätze wie Lean, das  Allianzmodell 
und IPA immer mehr durch. Es muss aber nicht gleich 
die ganze Projektstruktur angepasst werden. Durch 
das eigene Verhalten kann man auf die Zusammen-
arbeit im Projekt großen Einfl uss nehmen. Wie das 
geht, habe ich in dieser Kolumne gezeigt. Für vertie-
fende Informationen freue ich mich jederzeit über 
eine Kontaktaufnahme. ◼

Was braucht Kooperation noch?
Im letzten Teil der Kolumne sollen weitere Voraussetzungen und eine essenzielle 
Komponente erfolgreicher Zusammenarbeit auf der Baustelle dargestellt werden. 
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